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brennholzverstelgerung.
Mittwoch, den 6. November, um 10 Uhr, ſollen im

Stadtforſt Niemitz
240 rm kief. Rollholz (Durchforſtung)
verſteigert werden.

Sammelort: Forſthaus. Bedingungen im Termin.
Kemberg, den 1. November 1929.

162] Der Magiſtrat.
Donnerstag, den 7. November

Schweinemarkt
Der Auftrieb beginnt um 8 Uhr.

Kemberg, den 2. November 1929.

161] Der Magiſtrat.
Neues in Kürze.

Nach den beim Wahlleiter bis jetzt eingegangenen Ziffern
aus den einzelnen Wahlkreiſen, die bis auf einen geringenBruchteil als vollſtändig anzuſehen ſind, gilt das Voltobegehten

als angenommen.
Reichsinnenminiſter Severing hat gegen den Vorſitzendender Deutſchnationalen Partei, Geheimrat Hugenberg, Le

antrag wegen Beleidigung geſtellt, die er in ſcharfen Ausfällen
eines von dieſem verfaßten Leitartikel erblickt.

Auch Herrn Tardieu fällt die franzöſiſche Kabinettsbildung
außerordentlich ſchwer, da die Radikalſozialiſten jegliche Mit
arbeit verweigert haben.

Zwiſchen dem Reich und Polen iſt ein Vertrag unterzeich

werd n. e S e e S S
Der deutſchpolniſche Vertrag.

o Der Warſchauer Vertrag bedeutet das Ende acht
jähriger deutſchpolniſcher Auseinanderſetzungen, die
häufig genug die deutſchpolniſchen Beziehungen mit
einem recht ungewöhnlichen Maß von Spannung und
Verſtimmung erfüllten. Es handelte ſich in dieſen Aus
einanderſetzungen um Streitobjekte, die, wenn man Fall
für Fall getrennt behandelt hätte, vielleicht erſt in Jahr
zehnten auszuräumen geweſen wären, und für die man
deshalb eine generelle Regelung ſuchen mußte. Aber
dieſe generelle Regelung war ſo außerordentlich ſchwie
rig, weil es ſich zum Teil um beſtrittene Forderungen
des einen oder des anderen Teiles handelte, weil die
einzelnen Gruppen der Streitfälle vom Rechtsſtandpunkt
aus ſehr verſchiedenartig zu beurteilen waren, und
ſchließlich auch weil einzelne Vorgänge beweiſen, wie
ſchwierig es ſelbſt bei rechtskräftigen Schiedsgerichts
urteilen war, die polniſche Regierung zur Erfüllung an
erkannter Anſprüche zu bewegen. Man hat ſich, um zu
dem jetzigen Vertrag kommen zu können, über dieſe im
Laufe der Zeit angehäuften Mißverſtändniſſe und Ver
ſtimmungen großzügig hinwegſetzen müſſen, und man
hat dadurch erreicht, daß eine vertragliche Grundlage
entſtanden iſt, auf der ſich die deutſchpolniſchen Be
ziehungen nun normal entwickeln können, Beziehun
gen, die bisher von dem Verhältnis Deutſchlands zu
irgend einem anderen ſeiner Nachbarländer im kraſſen
Gegenſatz ſtanden. Es wird, wenn die jetzt abgeſchloſſe
nen Verträge vor den Reichstag kommen, über das Maß
der gegenſeitigen Zugeſtändniſſe, über die Ausbalanzie
rung von Vorteilen und Nachteilen viel geſprochen wer
den. Sicher iſt, daß Deutſchland, um jene Einigung zu
erzielen und damit den Beginn normgler Beziehungen
zu ermöglichen, erhebliche Opfer bringen mußte, ſicher
iſt aber auch, daß der polniſche Staat als Ausgleich auf
manche Anſprüche verzichtet hat, die er bisher hart-
näckig verteidigte. So wird die genaue Wertung des
Vertrages aufgeſchoben werden müſſen, bis die Spezia
liſten im Parlament ihn geprüft haben.

Zunächſt ergibt eine Durchſicht der Vereinbarungen,
daß man nicht nur um den politiſchen, ſondern um einen
finanziellen Ausgleich bemüht geweſen iſt.

Die vertraglichen Abmachungen zerfallen in drei
Teile: das polniſche Rückkaufsrecht auf deutſche Bauern
güter, den polniſchen Verzicht auf weitere Liquidation
deutſchen Grundbeſitzes, und ſchließlich den gegenſeitigen
Verzicht beider Staaten auf ihre Entſchädigungsan-
ſprüche an den anderen Partner. Bei dem Rückkaufs
recht handelt es ſich um eine Beſtimmung, die aus der
Zeit vor der Gründung des polniſchen Staates ſtammt.
Bei der Anſetzung von Anſiedlern in den öſtlichen
preußiſchen Provinzen, die jetzt in polniſchem Beſitz ſind,
hatte der preußiſche Staat ſich das Recht vorbehalten, im
Erbfalle die Siedler- und Rentenaüter zurückzukaufen.

Es handelt ſich hier um etwa 12 000 Güter, für die der
polniſche Staat als Nachfolger des preußiſchen Staates
ein Rückkaufsrecht geltend machte. Auf dieſes Rück
kaufsrecht iſt jetzt in den Erbfällen erſten und zweiten
Grades verzichtet worden, d. h. in mehr als 99 Pro
zent aller in Betracht kommenden Fälle Da es ſich bei
den Siedlerfamilien um etwa 70 000 bis 80 000 Men-
ſchen handelt, erſcheint durch dieſe Vereinbarung eine
Stabiliſierung in den ehemals preußiſchen Gebieten ge
ſichert Aehnliche Ziele werden mit dem polniſchen Ver
zicht auf die weitere Liquidation des Grundbeſitzes
deutſcher Staatsangehöriger in Polen verfolgt. Auch
hier ſoll eine Stabiliſierung der Verhältniſſe erreicht
werden. Polen hatte nach dem Friedensvertrag das
Recht, deutſchen land wirtſchaftlichen und induſtriellen
Grundbeſitz gegen Entſchädigung der Eigentümer zu
liquidieren (während bekanntlich die eigentlichen Gläu
bigermächte die Liquidation ohne Entſchädigung der
betroffenen Deutſchen vornehmen und den Erlös für ſich
behalten konnten).

Der dritte Punkt gegenſeitigen Verzichts auf ſtaat-
liche Anſprüche enthält erhebliche deutſche Zugeſtänd
niſſe. Es handelt ſich hier um die gegenſeitigen Forde
rungen, die durch die Durchſchneidung von Gemeinden
und Provinzen bei der Grenzziehung durch die Zer
reißung von Verſicherungen uſw. entſtanden ſind. Die
gegenſeitigen Forderungen öffentlicher Körperſchaften,
wie der Gemeinden und Provinzen, ſind rechneriſch etwa
gegeneinander ausgeglichen. Die Hauptkomplizierung
war aber z. B. durch polniſche Entſchädigungsforderun
gen für Ausfuhrſchäden in Oberſchleſien, für Beſatzungs
requiſitionen uſw. entſtanden, Forderungen, denen auf
deutſcher Seite eine ungeheuere Zahl von privaten Ent
ſchädigungsanſprüchen gegenüberſtanden. Dieſe privaten
deutſchen Entſchädigungsanſprüche entſtanden daraus,
daß Polen deutſchen Beſitz liquidiert, aber nicht in einem
den bisherigen Beſitzern ausreichend erſcheinenden Um
fang entſchädigt hatte. Die Anſprüche dieſer deutſchen
Beſitzer ſollten nach den beſtehenden Verträgen auf
ſchiedsgerichtlichem Wege ausgeglichen werden, aber bei
der Vielzahl der Fälle hätte man hier mit jahrzehnte
langen Prozeſſen rechnen müſſen, da während deren
Dauer die geſchädigten Deutſchen keinerlei Zahlungen
aus Polen zu erwarten gehabt hätten. Mit der Ver-
tragsbeſtimmung, daß die gegenſeitigen ſtaatlichen An
ſprüche für erledigt gelten ſollen, übernimmt nun frei
lich das Deutſche Reich die Entſchädigungspflicht für
W deren Beſitz in Polen liquidiert wor
den iſt

Aber man darf bei dieſer Regelung nicht den politi
ſchen und wirtſchaftlichen Vorteil verkennen, daß nun
normale Beziehungen zu dem öſtlichen Nachbarſtaat
Deutſchlands beginnen ſollen. Die Handelsvertrags
verhandlungen ſind ſoweit fortgeſchritten, daß man in
einigen Wochen auf ihren Abſchluß rechnen kann, und
zwar auf einen Handelsvertrag, der mit Ausnahme der
Zollpoſitionen ſchon alle Gebiete handelspolitiſcher Be
ziehungen umfaſſen ſoll. Wenn den jetzigen finanziellen
Abmachungen jene wirtſchaftlichen Abmachungen gefolgt
ſein werden, kann eine neue Periode deutſch-polniſcher
Beziehungen beginnen, aus der, wenn der erforderliche
zute Wille auch auf polniſcher Seite vorhanden iſt, beide
Staaten Vorteile haben werden.

Gevering ſtellt Strafantrag.
Wegen Beleidigung von Beamten der Wahlermittlung.

e Verlin, 3. November.
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat der Reichsinnenmini-

er gegen den Führer der Deutſchnationalen Volkspartei,
Dr. Hugenberg, Strafantrag geſtellt. Der Antrag wird da
mit begründet, daß Dr. Hugenberg in ſeinem Artikel kurz
nach Abſchluß des Volksbegehrens gegen die mit der Er
mittlung des Ergebniſſes befaßten Beamten beleidigende
Außerungen getan habe.

Zu dieſer Meldung wird amtlich erläuternd mitgeteilt:
Jm. „Berliner Lokal-Anzeiger“ (Morgenausgabe vom 31.
Oktober 1929) und in einer Anzahl anderer in Berlin und
auswärts erſcheinender Blätter ſind in einem von Dr. Hu
zenberg verfaßten Artikel ſchwere Beſchuldigungen gegen
die mit der amtlichen Feſtſtellung des Eintragußgsergeb-
niſſes beim Volksbegehren „Freiheitsgeſetz“ befaßten Beam
en ausgeſprochen. Jn dem Artikel befinden ſich folgende
Sätze: „Jſt die Schlacht gewonnen oder verloren: Der ſo
ialiſtiſche Reichsinnenminiſter will es uns erſt am 6. No
)ember verraten Hoffentlich wird inzwiſchen nicht allzuſehr
retuſchiert“ Gegen Schluß des Artikels heißt es: „Aber
wir haben den Kampf aufgenommen und hoffen Gutes von
ihm für unſer Land und Volk einerlei, was die Organe
des Reichsinnenminiſters beim Volksbegehren herausrech
nen. Der Reichsminiſter des Jnnern hat wegen der in
dieſen Sätzen enthaltenen Beleidigungen der ihm unter
ſtellten, mit der Ermittlung des Eintragungsergebniſſes be
faſſenden Beamten, Strafantrag geſtellt.

Das Volksbegehren angenommen.
Bis jetzt 8495 Stimmen über 10 Prozent.

o Berlin, 3. November.
Nach den bisher beim Reichswahlleiter eingegangenen

Meldungen iſt die für die Annahme des Volksbegehrens
erforderliche Ziffer überſchritten worden.

Von 41 019 181 Wahlberechtigten haben ſich 4 136 384
Perſonen für das Volksbegehren eingetragen, das ſind 8495
über die erforderlichen 10 Prozent der Geſamtwahlberech
tigten hinaus. Es ſtehen noch aus die Eintragungen von
259 716 Wahlberechtigten.

Das Arrangement mit Polen.
Finanzielle gegen nationalpolitiſche Zugeſtändniſſe.

[D Warſchau, 3. November.
Zu dem in Warſchau abgeſchloſſenen Vertrag iſt zu be

richten, daß alle diejenigen deutſchen Objekte, die vom pol
niſchen Staat noch nicht endgültig übernommen wurden,
nicht mehr enteignet werden. Es handelt ſich dabei um un
gefähr 50 000 Hektar im Werte von etwa 50 Millionen
Mark. Der polniſche Verzicht auf das Wiederkaufsrecht be
trifft ungefähr 12 000 deutſche nern die ſeinerzeit
r der preußiſchen Anſiedlungskommiſſion geſchaffen wur

en.
Das beſondere Kennzeichen dieſes Vertrages iſt, daß

Deutſchland nicht unerhebliche finanzielle Zugeſtändniſſe ge
macht hat, um dagegen nationalpolitiſche Zugeſtändniſſe
von ſeiten Polens einzutauſchen.

Der Vertrag tritt voxbehaltlich ſeiner geſonderten Rati
fizierung gleichzeitig mit dem Youngplan in Kraft. Von
dem deutſch polniſchen Arrangeinent verſpricht man ſich
einen günſtigen Einfluß auf die vorausſichtlich am Diens
tag beginnenden Handelsvertragsverhandlungen. Was
dieſe anlangt, ſo ſind noch beträchtliche Schwierigkeiten zu
überwinden. Deutſcherſeits ſcheint man geneigt zu ſein,
ein monatliches Kohlenkontingent in der Höhe von 350 000
Tonnen und ein jährliches Schweinefleiſchkontingent von
200 000 Doppelzentnern als Höchſtmenge zuzugeſtehen, wenn
Polen ſeinerſeits den von Deutſchland aufgeſtellten Forde
rungen nachgibt.

Die im Teil IX des Youngplanes erörterten Fragen (Liqui
dation der Vergangenheit) berühren ſich, ſoweit dabei das Ver
hältnis Deutſchlands zu Polen in Betracht kommt, zum Teil
mit anderen, nicht in den Rahmen des Youngplanes fallenden
Fragen, die ſchon früher wiederholt zwiſchen der deutſchen und
polniſchen Regierung verhandelt worden ſind.

Aus dieſem Grunde haben ſich die beiden Regierungen ent
ſchloſſen, dieſen ganzen Fragenkomplex zuſammenzuſaſſen
und einheitlich zum Gegenſtand von Sonderverhandlungen

zu machen.

Dieſe Sonderverhandlungen ſind jetzt in Warſchau zum Ab-
chluß gebracht worden. Jm weſentlichen handelt es ſich dabei
im nachſtehende Punkte:

Zunächſt ſind die Fragen der Liuidation des deutſchen Privat
igentums in Polen und der beiderſeitigen finanziellen An
ſprüche aus dem Verſailler Vertrag geregelt worden. Polen
hat auf die Durchführung der Liquidation mit Wirkung vom

September verzichtet. Beide Regierungen haben auf die noch

Seite gegen den anderen Teil erhoben worden ſind. Jnfolge
deſſen ſollen alsbald Verhandlungen über den Abbau des
deutſchpolniſchen gemiſchten Schiedsgerichtes eingeleitet werden,
vor dem ein großer Teil jener vermögensrechtlichen Forderun
en abhängig iſt.

Der zweite Teil der getroffenen Abmachungen bezieht ſich auf
ie Lage der deutſchen Minderheit in Polen.
Die polniſche Regierung hat für alle praktiſch wichtigen
Fälle zugeſagt, von dem Wiederkaufsrecht, das ſie hinficht
lich der von den früheren preußiſchen Anſiedlungsbehörden
gegründeten Anſiedlerſtellen für ſich in Anſpruch nimmt,

keinen Gebrauch mehr zu machen.
zm Zuſammenhang hiermit iſt auch die Rechtslage zwiſchen den
)eiden Regierungen hinſichtlich der Deutſchen Bauernbank in
Danzig klargeſtellt worden, auf die Preußen ſeinerzeit die An
ſprüche aus den Anſiedlerverträgen übertragen hatte. Endlich
haben die beiden Regierungen in den Fragen ſtrittiger Staats
ingehörigkeit, die bekanntlich von der deutſchen Minderheit in
ener von der deutſchen Regerung aufgenommenen Beſchwerde
jor den Völkerbundsrat gebracht worden waren, vereinbart,
eine gütliche Regelung anzuſtreben, die den Prozeßweg vermei
den würde. Man kann in dieſen Vereinbarungen, die voraus
ichtlich gleichzeitig mit den endgültigen Abmachungen über den
Houngplan zur Vorlage beim Reichstag gelangen werden, eine
zefriedigende Bereinigung langerörterker, ſchwieriger Streit
fragen erblicken und damit die Hoffnung verbinden, daß ſie die
ergehen Beziehungen in vorteilhafter Weiſe entlaſten
werden.

Reichsetat und Kaſſenlage.
Eine Rede des Finanzminiſters Dr. Höpker-Aſchoff.

Hannover, 3. November.
Aus Anlaß der 30jährigen Wiederkehr ſeines Grün

dungstages veranſtaltete der Jnduſtrie- und Handelskam
merverband NiederſachſenKaſſel in Hannover eine Tagung,
auf der der preußiſche Finanzminiſter Dr. HöpkerAſchoff



ekfien Vortrag über die Frage der Finanz- und Verwal
tungsreform hielt. Er führte u. a. folgendes aus:

Die Vorausſetzung jeder Finanz- und Steuerreform
ſeien ein ausgeglichener Etat und eine geſicherte Kaſ

ſenlage.
Beides fehle zurzeit im Reiche. Deshalb würden die Er
ſparniſſe aus dem Youngplan, ſeine Ratifizierung voraus
geſetzt, die ſich für die Zeit vom 1. Dezember 1929 bis zum
31. März 1930 auf 400 bis 500 Millionen Mark belaufen,
zur Deckung der Fehlbeträge herangezogen werden müſſen.
Ebenſo werde die mit dem geplanten Zündholzmonopol ver
bundene Anleihe, die der Redner als unbedingten Erfolg
für die deutſche Finanzpolitik bezeichnete, zur Entlaſtung
des außerordentlichen Haushaltsplanes des Reiches Ver
wendung finden müſſen. Für

die Finanz- und Steuerreform
ſtellte Finanzminiſter Höpker-Aſchoff die Grundforderung
der Ermöglichung neuer Kapitalbildung für die Wirtſchaft
in den Vordergrund.

Die unumgänglich notwendige Laſtenſenkung müſſe ſich
vor allem vollziehen durch Abbau der Jnduſtrie- und
Rentenbankbelaſtung, durch Herabſetzung der Einkom

menſteuer ſowie durch Abbau der Realſteuern.
Auch werde ein Neugufbau des Steuerſyſtems die Beſteue
rung der Wirtſchaßtsbetriebe der öffentlichen Hand bringen
müſſen, die in Preußen ſchon jetzt, bisher aber nicht im
Reiche, einer Beſteuerung unterliegen Die öffentliche Hand
dürfe nicht unter günſtigeren Bedingungen arbeiten als die
Privatwirtſchaft.

Wenn ſich zeige, daß öffentliche Unternehmungen un
rentabel und dem Wettbewerb nicht gewachſen ſeien,

müßten ſie ahgeſtoßen merden

Oeſterreichs Anſchlußfreudigkeit.
Jahrestagung der deutſchöſterreichiſchen Arbeitsgemein

Auch Tardien am Ende, aber
Wird die Kammer aufgelöſt?

Paris, 3. November.
Auch das Miniſterium Tardieu iſt ernſtlich in Frage

geſtellt. Die radikalſozialiſtiſche Partei hat mit 48 gegen
26 Stimmen die Beteiligung an dem Kabinett abgelehnt
und damit Tardieus Bemühungen, ein Miniſterium auf
breiter Grundlage zu bilden, vereitelt.

Was ſoll nun geſchehen
ſo fragt man ſich in politiſchen Kreiſen. Tardieu hat die
Möglichkeit, nach Ablehnung der Radikalſozialiſten ſich nach
rechts zu orientieren, doch muß er, um eine tragbare Mehr
heit in der Kammer zu finden, die Anterſtützung der rechts
ſtehenden demokratiſchrepublikaniſchen Union einſchließlich
der Parteigruppe Marin gewinnen. Das dürfte ihm nicht
allzu ſchwer fallen. Doch iſt es ausgeſchloſſen, daß Briand
weiter der neuen Regierung angehören kann.

Nur mit dem Verzicht auf Briand kann Tardieu ein
lebensfähiges Miniſterium auf die Veine ſtellen und
in dieſem Miniſterium möglicherweiſe das Außenmini

ſterium übernehmen.
Jn unterrichteten Kreiſen verſichert man, daß dies die ein
zige, noch übrig bleibende Möglichkeit iſt, um mit der gegen
wärtigen Kammer eine lebensfähige Regierung zu bilden

Bereits beginnen die Gerüchte zu ſchwirren, die von
einer Auflöſung der Kammer wiſſen wollen, doch iſt

man ſicherlich noch nicht ſo weit.
Wie außerordentlich ungünſtig eine Kombination Tardieu
Marin auf die Außenpolitik Frankreichs und die inter
nationalen europäiſchen Beziehungen einwirken würde, be
darf keines beſonderen Hinweiſes. Der Name Marin beſagt
bereits genug, um jeden wiſſen zu laſſen, daß an eine Fort
ſetzung der StreſemannBriandſchen Verſtändigungspolitik
nicht mehr zu denken ſein würde.

die Herabſetzung der deutſchen Verbindlichkeiten
ſollte nach dem Sachverſtändigenbericht erſt mit dem Tage
der Jnkraftſetzung des Planes einſetzen. Kapitel 9 des
Youngplanes über die „Liquidierung der Vergangenenheit“
habe nicht empfohlen, daß der Ueberſchuß erzielter Liquida-
tionserlöſe auf den Youngplan angerechnet werden ſollte.
Jm Gegenteil ſei feſtgeſtellt worden, daß die neuen Jahres
zahlungen aus dem Youngplan voll geleiſtet werden ſoll
ten, und zwar frei von einem Abzug auf Grund früherer
Transaktionen.

Die engliſche Regierung überſteyt dader offendar gefttz
ſentlich, daß laut Artikel 243 des Verſailler Vertrages die
Liquidationserlöſe von den Reparationen abgezogen wer
den müſſen. Jn einer Note der Alliierten vom 16. Juni
1919 iſt unzweideutig klargelegt worden. daß hierbei eine
Deutſchland wirklich entlaſtende Gutſchrift gemeint iſt. Der
Verſailler Vertrag ſieht zwar die deutſche Entſchädigungs
pflicht gegenüber den Liquidationsopfern vor, um den
Anſchein einer Konfiskation zu vermeiden. Aber weder in
Verſailles noch ſonſt haben ſich die Tributgläubiger darum
gekümmert. daß Deutſchland überhaupt in die Lage kam.
dieſer Pflicht nachzukommen. Die Zurückbehaltung zum
mindeſten der überſchüſſigen Liquidationserlöſe bleibt alſo
nach wie vor eine unverhüllte Konfiskation. Die von der
engliſchen Regierung wirklich freigegebenen 5.3 Millionen
Pfund machen zudem nur 5. v. H des von England kon
fiſzierten Privateigentums aus und ſind in der Hauptſache
an Halbengländer und an über den Verſailler Vertrag hin
aus zu Unrecht Enteignete gefloſſen. Jm übrigen laufen
entgegen den engliſchen Verſicherungen die bisher ſchon
in Angriff genommenen Liquidationen unentwegt weiter.

Böß geht in Urlaub.
Diſziplinarverfahren gegen ſich ſelbſt beantragt.

o Berlin, 3. November.ſchaft. Rheinlandräumung und Saarbefreiung, die man in
München, 2. November. vielen deutſchen Kreiſen bereits als Tatſache anſah,

Die deutſch öſterreichiſche Arbeitsgemeinſchaft hielt im werden damit ernſtlich in Frage geſtellt.
PreyſingPalais ihre Jahresverſammlung ab, zu der pro er erhofft doch noch eine günſtige Löſung.ninente Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens, der Wirt Tardieu empfing die franzöſiſche Preſſe e mr ihr mit,
haft und Wiſſenſchaft, darunter der deutſche Geſandte in daß er ſich durch die Abſage der Radikalſozialiſtiſchen Partei von
Wien, Graf Lerchenfeld, erſchienen waren. ſeiner Abſicht, ein Miniſterium zu bilden, nicht abbringen laſſen

Jn Vertretung des verhinderten erſten Vorſitzenden werde. Das neue Miniſterium werde im Laufe des Nachmettag
Reichsminiſter Emminger, begrüßte Freiherr von Brancag gebildet werden. Er hoffe, im Laufe des Abends zwiſchen 8
die Tagung, wobei er den anweſenden Oeſterreichern unter und 10 Ahr die Liſte bekannt geben zu können. Jm übrigen
dem Beifall der Verſammlung einen beſonderen Willkom- ſprach er ſein lebhaftes Bedauern darüber aus, daß die Radikal

mensgruß entbot. ſozialiſten ihm ihre Mitarbeit verweigert hätten.
Aus dem erſten Geſchäftsbericht ging hervor, daß die mEngliſche Krämerpolitik.Tätigkeit der Arbeitsgemeinſchaft zur Vorbereitung
des Anſchlußproblems im abgelaufenen Jahre wieder

Die Freigabe deutſchen Eigentums abgelehnt.

O London, 2. November.

außerordentlich vielſeitig war.

Die engliſche Regierung hat das deutſche Erſuchen um

Nationalrat Prälat Dr. Drexel überbrachte die Grüße der
„Oeſterreichiſch-deutſchen Arbeitsgemeinſchaft“ in Wien, wo

Rückgabe der Liquidationsüberſchüſſe gemäß den Empfeh
lungen des Youngplanes abgelehnt.

bei er betonte, daß das politiſche Moment des Anſchluſſes
heute in den Hintergrund getreten ſei und daß die Wirt

Obwohl ſchon in der letzten Zeit Anzeichen dafür ſpra
chen, daß

ſchaft heute das entſcheidende Wort zu ſprechen habe. Die

die Entſcheidung der engliſchen Regierung

Wirtſchaft müſſe erkennen, was es bedeute, wenn Deutſch

in dieſem Sinne fallen würde, muß doch die offizielle Ab

land und Oeſterreich zuſammenkomme. Schließlich hielt Re
gierungsrat Dr. Gebhard einen bemerkenswerten Vortrag

lehnung auf das ſtärkſte überraſchen, zumal für ſie eine Re
gierung der Labour Party verantwortlich zeichnet.

über das Thema:
„Der öſterreichiſche Föderalismus und die großdeutſche

Wenn aber die Ablehnung ſchon überraſcht, ſo muß die
Begründung wegen ihrer brutalen Offenherzigkeit ge

Frage.“

radezu verblüffen.

Durch folgende Mitteilung von Oberbürgermeiſter Böß
erhält die ganze Angelegenheit eine neue Wendung

Nach meiner Rückkehr von Amerika habe ich feſtſtellen
müſſen, daß während meiner Abweſenheit gegen mich in
einem von mir bisher nicht gekannten Maße ſchwere, meine
Ehre berührende Angriffe erhoben worden ſind, ohne daß
ich in der Lage war, mich dagegen zu verteidigen

Mit Rückſicht auf die Art der Angriffe ſehe ich es als
meine Pflicht an, die reſtloſe Aufklärung aller Vorwürfe
im Diſziplinarverfahren herbeizuführen. Jch habe deshalb
heute die Einleitung des Diſziplinarverfahrens gegen mich
beantragt.

Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß es nicht angängig
iſt, daß ich, während ein Diſziplinarverfahren wegen derar
tiger Angriffe gegen mich ſchwebt, das Amt des Oberbür
germeiſters der Reichshauptſtadt ausübe. Daher habe ich
mich nach meiner Rückkunft jeder Amtsausübung enthalten
und den Herrn Oberpräſidenten gebeten, mich bis zur Be
endigung des Diſziplinarverfahrens zu beurlauben.

Da der Oberbürgermeiſter es als ſelbſtverſtändlich ein
geſehen hat, daß er keinesfalls ſein Amt als höchſter Re
präſentant der Stadt Berlin länger ausüben kann, wenn
nicht die gegen ihn erhobenen Vorwürfe entkräftet ſind,
hat er mit dem Antrag auf Unterſuchung gegen ihn ſelbſt
durch ein Diſziplinarverfahren die Möglichkeit zu einer ra
ſchen Klarſtellung der Verhältniſſe gegeben. Das Urlaubs
geſuch war die natürliche Folge. Es wird jetzt allerdings
kaum zu der Bößdebatte in der Stadtverordnetenſitzung
kommen, da der beurlaubte Oberbürgermeiſter an einer

Nach eingehender Erörterung der verfaſſungspolitiſchen
Fragen des großdeutſchen Gedankens kam der Redner zu
dem Schluß, daß der öſterreichiſche Föderalismus kein Hin
dernis für die Verwirklichung des Anſchluſſes ſei. Er würde
nur Schwierigkeiten bereiten, wenn er in einer beſtimmten
chematiſchen Form herbeigeführt würde.

Es müſſe aber von reichsdeutſcher Seite ausgeſprochen
werden, daß dem öſterreichiſchen Staat auch nach dem
Zuſammenſchlüß mit dem Reich ein nicht zu knappes
Maß von Bewegunggsfreiheit belaſſen bleibe. Nur ſo
laſſe ſich erreichen, was allen fromme: die freudige Mit

arbeit der Oeſterreicher am großen Deutſchen Reich.

Ein amerikaniſcher Staatsſekretär verurteilt.
Neuyork, 2. November. Der frühere amerikaniſche

Staatsſekretär des Jnnern, Albert Fall, iſt wegen Be
ſtechung zu einem Jahr Gefängnis und einer Geldſtrafe von
100 000 Dollar verurteilt worden. Fall hatte ſeiner Zeit
ſtaatliche Oelfelder verpachtet, wobei er Beſtechungsgelder
in Höhe von 100 090 Dollar erhalten hat. gelegte Summe erſetzt werden ſollen. aber

Ohne ſich an den Haager Vereinbarungen zu ſtoßen,
nach denen die Rechtsfragen im Geiſte der Verſtändigung
und der Wiederherſtellung des Vertrauens bereinigt wer
den ſollen, ſtützt ſich der engliſche Standpunkt auf den for
maljuriſtiſchen Anſpruch, die Ueberſchüſſe aus den Liquida-
tionserlöſen zurückbehalten zu können, mit der Begründung,
daß aus den bisherigen Liquidationserlöſen Anſprüche bri
tiſcher Bürger in Höhe von mehr als 84 Millionen Pfund
bezahlt worden ſeien;

der Ueberſchuß ſei als Reparationsanteil einbehalten
worden.

Die deutſche Regierung ſei verpflichtet, die Anſprüche ihrer
Bürger gegen alliierte Länder abzugelten. Trotzdem habe
die Regierung 106 Millionen Rm. aus Gründen der
Menſchlichkeit freigegeben. Zwar hätten die Pariſer Sach
verſtändigen empfohlen, daß die bisherigen Verpflichtun
gen Deutſchlands vollſtändig durch die im Youngplan feſt

gen in ſeiner Umgebung diejenige Sorgfalt un

Millionenſtadt unerläßlich iſt.

Die bulgariſch-ſüdſlawiſche Grenzbereinigung.
Sofia, 3. November. Der ſüdſlawiſche Geſandte Neſchttſch

unterrichtete die bulgariſche Regierung amtlich davon, daß die
ſüdſlawiſche Regierung die berichtigten Piroter Protokolle an
nehme und ſie am 5. November in Kraft ſetzen werde. Am
15. November tritt abermals ein bulgariſch-ſüdſlawiſcher Aus
ſchuß zuſammen, um über die Streitfragen in der Grenzzone und
iiber die Liquidation der Grenzgüter zu verhandeln. Als Ver
handlungsort wurde diesmal Sofia gewählt

ehe

53. Fortſetzung.
„Nun das ſehe ich eben nicht ein! Es würde ſich

nur darum handeln, Gloria auf andere Weiſe als mit Hilfe
deiner Mutter da dieſe ſie ja verſagt eine feſte Stel
lung im Leben zu geben. Eine Stellung, die von der
Geſellſchaft, darin ihr zu leben beſtimmt ſeid, als einwand
e hingenommen wird, ſo daß es gar niemandem ein
iele, nach Glorias Herkunft oder Geburt zu fragen.“

„So etwas iſt unmöglich!“
Schober lacht.
„Zum zweitenmal kommſt du mir heute mit dem Wort,

das ich von allen Worten der deutſchen Sprache am wenig
ſten leiden kann! Jch antworte dir darauf nur mit einem
Spruch unſerer mehr aufs Praktiſche eingeſtellten engliſchen
Vettern: Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg! Dieſen Weg
zu finden, würde ich mich aus allen Kräften bemühen.“

An dieſes Wort mußte Fred Lott immer denken, als
er in der Nacht nach jenem Spaziergang ſchlaflos auf ſei
nem Lager ruht.

Ahnungslos hat Schober einen Punkt berührt, der ihm
e r den letzten Wochen ſchon ſchwere Unruhe berei-

at.
Denn es gibt einen ſolchen Weg, den er gar nicht erſt

zu ſuchen braucht, der breit und offen vor ihm liegt
Wenn er trotzdem bis heute gezögert hat, ihn zu be

treten, ſo iſt daran nur die Erwägung ſchuld, daß ſchon der
erſte Schritt ihn zwingen würde, hart und rückſichtslos
gegen eine Perſon aufzutreten, die ihm perſönlich ſtets nur
Wohlwollen bewieſen hat.
Es ſchien ihm niedrig und verwerflich, ſein Glück durch

die Demütigung eines anderen Menſchen zu erzwingen,
und nur ſo wäre es vielleicht möglich geweſen

Aber a. heute haben die Dinge plötzlich ein ganz an
deres Geſicht erhalten,

Auf dem Heimwege, als ſie eben die erſten Häuſer der
Stadt erreichten, begegnete ihnen Frau Kathi Schönwieſer.

Es dämmerte ſchon, und Lott hätte ſie gar nicht er
kannt, wenn ſie ihn nicht ſo beſonders angeſehen und dann
ſchüchtern gegrüßt hätte. Erſt da durchfuhr es ihn wie
ein Blitz: „Das iſt ja die Frau, bei der Gloria wohnt, von
der ſie ſo liebevoll ſprach, die ſie ihre mütterliche Freundin
nannte

Jm nächſten Augenblick hatte er ſich ſchon umgewandt,
lief ihr nach und überſchüttete ſie mit Fragen nach Gloria.

Aber Frau Kathi war anfangs ſehr zurückhaltend.
Gloria ſei damals gleich von ihr fortgegangen, ſie wiſſe
nicht, wohin.

Als er nicht nachließ mit Fragen und durchaus wiſſen
wollte, wo ſie ſei. ſchüttelte die Frau den Kopf.

„Es geht ihr ſonſt ja ſoweit gut, denn ſie iſt bei guten
Menſchen, die ſie lieb haben. Aber ich ſage es Jhnen offen,
Herr Doktor, ich würde mich eher totſchlagen laſſen, als
Jhnen ihren Aufenthalt verraten!“

„Weil Gloria es Jhnen verboten hat?“
„Ja, darum natürlich auch, aber hätte ſie das ſelbſt

nicht getan. würde ich doch ſchweigen, denn ſie hat wahr
lich genug gelitten, das arme Kind! Hätten Sie ſie nur
damals geſehen, nachdem Sie von ihr gegangen Die
Stimme der alten Frau zitterte plötzlich. „Nein, Herr
Doktor, was zu viel iſt, iſt zu viel! Laſſen Sie das Kind
in Ruhe! Sie muß ja doch nun mal darüber hinwegkom-
men, und fetzt Sie würden ſich entſetzen. was aus ihr
geworden iſt! So ernſt und ſtill kein Lachen mehr, kein
fröhliches Lied, kein Glanz in den Augen nein, wahrlich,
ſie hat aufgehört, der Sonnenſchein zu ſein!“ Dabei liefen
Frau Kathi die hellen Tränen über die Wangen.

Lott ſtand ganz entſetzt da.
Unglücklich Unglücklich wie er! Und ſchien damals

ſo tapfer, ſo ruhig, ja unnatürlich ruhig

XXVI.
Frau Sephine ſieht den Stiefſohn, der ihr bleich und

verſtört gegenüberſteht, mitleidig an.
„Du darfſt es dir nicht ſo zu Herzen nehmen, Otto!

Renate war deiner Liebe nie wert. Sie iſt eine kleinliche.

egoiſtiſche Frau, kokett, launenhaft, aber einer wahren
Liebe unfähig!“

„Du urteilſt hart, Mama weil du Renate nie ge
mocht haſt!“

„Nein, ich mochte ſie nicht ſehr, das iſt wahr! Wir ſindeben zu verſchiedene Naturen. Aber um deinetwillen trach
tete ich doch, ſtets gut mit ihr auszukommen, und ich glaube
nicht, daß ich je ungerecht gegen ſie war. So urteile ich
auch jetzt objektiv und glaube zum Beiſpiel ganz gern an
die Wahrheit ihrer Darſtellung

„Wie du hältſt es für wahr, daß ſie dieſen Schwerter
nie geliebt hat?“

„Ja. bei Renate halte ich es für ganz gut möglich. Zur
Sünde wie zur Liebe gehören Mut, eine gewiſſe Größe
und vor allem Selbſtaufopferung. Man ſündigt ſchließlich
nur aus Liebe, und da ich Renate weder einer ſolchen für
ähig halte, noch ihr Größe und Mut, am wenigſten aber
ufopferungsfähigkeit zutraue, ſo glaube ich, daß ſie wirk

lich nur einer romantiſchen Laune folgte, als ſie die Reiſe
ins Blaue antrat. Sie wollte ja ſchon im vergangenen
Jahre durchaus nach München, und du ſchlugſt es ihr ab!“

„Weil ich weder damals noch ſpäter beruflich abkom
men konnte!“

„Nun, ſo etwas geht eben über Renates kleinen Hori
zont. Sie nahm es einfach übel und wollte dich jetzt m
ſcheinlich beſtrafen und beſchämen Unterwegs mag ſie ſich
dann die Sache doch überlegt haben und da ſie wie ihre
Mutter im Grunde eine gute Rechnerin iſt die ſichere
Exiſtenz daheim gegen die unſicheren Hoffnungen draußen
abgewogen haben. Da iſt ſie dann doch lieber umgekehrt.
Hätte man ihr in München nicht ihre Brieftaſche ſamt dem
ganzen Gelde geſtohlen. ſo daß ſie beinahe acht Tage im
Hotel ſitzen und warten mußte, bis die Stadträtin ihr
Geld zur Heimreiſe ſchickte, hätteſt du wahrſcheinlich gar
nichts von ihren Plänen erfahren. Sie wäre dann wohl
am dritten Tage wieder dageweſen und hätte einen harm
loſen r Ter einer Freundin vorgeſchützt. So freilich
mußte ſie die Wahrheit zugeben. Leicht wird es ihr ja nicht
gefallen ſein. War ſie eigentlich zerknirſcht oder nicht?“

Jn Ottos Miene ſpiegelt ſich Ungewißheit.
(Fortſetzung folgt.)

ſolchen nicht teilnehmen wird. Bis zur Beendigung des
Verfahrens wird Bürgermeiſter Scholtz die Geſchäfte führen.

Unabhängig von den moraliſchen Beſchuldigungen, den
Pelzjacken uſw. iſt es überaus wichtig auch zu prüfen, inwie
weit Herr Böß gegenüber manchen frac e Vorgän

d Umſicht an
den Tag gelegt hat, die für den leitenden Beamten einer



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 3. November 1929

Nach der am 1. November 1929 in Kraft tretenden
Aenderung des Geſetzes über Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung beſtimmt ſich in Zukunft die Höhe
der Arbeitsloſenunterſtützung nach dem Arbeitsentgelt, das
der Arbeitsloſe im Durchſchnitt der letzten 26 Wochen oder
der letzten 6 Monate ſeiner Arbeitnehmertätigkeit vor der
Arbeitslosmeldung bezogen hat und nicht wie bisher nach
dem der letzten 13 Wochen. Die Arbeitgeber werden ge
beten, bei Auſiſtellung der Arbeitsbeſcheinigungen dieſe neue
Beſtimmung zu beachten. Neben Barbezügen ſind auch
die Sachleiſtungen, die die arbeitsloſen Arbeitnehmer er
halten haben, anzugeben. Jm Intereſſe einer ſchnelleren
Errechnung der Unterſtützung iſt es erwünſcht, daß bei
gleichbleibendem Verdienſt nur einmal der volle Monats
oder Wochenlohn und nur bei ſchwankendem Verdienſt
(Akkordlohn, gemiſchter Lohn) die Verdienſte der einzelnen
Lohnperioden angegeben worden.

Kartoffelverſand mit der Eiſenbahn. Den Kartoffel
verladern wird dringend geraten, beim Verſand von Kar
toffeln in loſer Schüttung die Wagenböden und Wände
mit Stroh oder Papier zu bedecken, damit etwa in den
Wagenfugen noch vorhandene Reſte von Düngeſalzen nicht
ſchädigend auf die Kartoffeln wirken können. Bei Auf
lieferung der Kartoffeln als Stückgut in Säcken ſind nur
dauerhafte Säcke zu verwenden, die mit Stricken nicht
mit Strohſeilen ſo zuzubinden ſind, daß ein zum An
faſſen dienender Kropf gebildet wird. Zur Bezeichnung
ſind nur feſte Teile oder Fahnen aus Holz, Pappe oder
haltbarem Stoff mit gegen Ausreißen geſicherten Oeſen
zu benutzen. Rechtzeitige Auflieferung und Abholung der
Sendungen iſt dringend geboten.

Der Krieger und Landwehrverein feierte am ver
gangenen Sonnabend im Hotel „Blauer Hecht“ ſein dies
jähriges Herbſtvergnügen beſtehend aus Konzert, Theater
und Ball. Der Vorſitzende Kam. Müller begrüßte die er
ſchienenen Kameraden mit ihren Damen und wünſchte allen
Anweſenden vergnügte Stunden. Das erſte Theaterſtück,
„Der Nachtwächter“, wurde in allen ſeinen Teilen von den
Mitwirkenden flott geſpielt und fand bei allen Anweſenden
guten Beifall. Jm 2. Teil der Vortragsfolge wurde durch
die Herren Schulze, Biermann und Schumann a) „Forellen-
quintett“ von Schubert, b) „AdagioSatz“ aus dem Mendels
ſohnViolin Konzert zum Vortrag gebracht, die ſtarken Bei
fall brachten und den Wunſch auslöſten, daß die drei Herren
uns bald wieder mit ihrer Kunſt erfreuen. Das 2. Theater
ſtück „Bummelbrüder“ wurde auch ſehr ſchwungvoll geſpielt
und brachte große Lacherfolge. Auch dieſes Stück löſte bei
den Kameraden und Gäſten viel Beifall aus. Die Mit
wirkenden hatten wirklich keine Mühe geſcheut, die Zuſchauer
in heitere und angenehme Stimtnung zu bringen deim
Erlernen des „Tango“. Die Ausſtattung wirkte ſehr ſchön
und trug zum Gelingen des Ganzen dazu bei. Allen Mit
wirkenden, alt und jung, ganz beſonders den Herren Schulze,
Biermann und Schumann ſei auch an dieſer Stelle noch
mals gedankt. Die vom Fechtmeiſter Kam. Spieler vor
genommene Sammlung für unſere Kriegerwaiſen brachte
eine nette Summe. Allen Gebern herzlichen Dank. Sch.

Am 28. und 29. September tagte in Dresden der
große Reichsausſchuß des Bundes deutſcher Mietervereine.
Er beſchäftigte ſich mit Bauſparkaſſen und Verſicherungs
fragen, mit dem Entwurf eines Wohnungswirtſchaftsge

e e
Der Poſtbriefkaſten iſt keine Gießkanne. Jch bekomme ein
Haushaltspaket. Einerſeits und andererſeits. „Und
ſo beantrage ich“ Wunderſchöne Kammgarnhoſen

zum Ausſuchen.
Es iſt ein unbeſchreiblich beruhigendes Gefühl, daß die

amtlichen Briefkäſten in Stadt und Land ausdrücklich die
Aufſchrift tragen: „Poſtbriefkaſten“. Jrgendwer könnte
nämlich ſonſt auf den Gedanken kommen, daß er es mit einer
Gießkanne zu tun hat. Und wie beruhigt iſt man erſt, wenn
man an einer Haustür unter dem bewußten Knopf breit
und deutlich leſen kann: „Türklingel“. Wie leicht könnte
der Druckknopf zu einer Guillotine gehören!

Das iſt ja von jeher die Tücke der Verwechſelung, daß
ſie gewöhnlich dann einſetzt, wenn man ſie am allerwenig
ſten vermutet. Als wir vor fünf Tagen quietſchvergnügt
beiſammenſitzen, um den Geburtstag meiner e zu feiern,
bringt mir der Poſtbote ein mordsmäßig großes Paket. Jn
halt: vierzig Schachteln Schuhwichſe, zwölf große Doſen
Bohnerwachs, zwanzig Poliertücher, zehn Pakete Putzpulver
und anderthalb Dutzend Meſſingpaſta. Dazu ein Schreiben
„Sehr geehrter Herr! Wir hoffen, daß wir Jhnen mit un
ſerem Haushaltspaket eine angenehme Ueberraſchung be
reitet haben und wir dürfen wohl annehmen, daß Sie un
ſere Fabrikate, die von keiner Konkurrenz an Güte erreicht
werden, gerne weiter empfehlen. Hochachtend Chemiſche
Fabrik ſoundſo.“ Und wie wir überraſcht waren! Perplex
iſt gar kein Ausdruck. Jch habe gleich am nächſten Tage
einen rieſig netten Brief geſchrieben und mich mit allen
Superlativen der menſchlichen Sprache bedankt. Vierund-
zwanzig Stunden ſpäter hatte ich folgende Rückäußerung
in Händen: „Es liegt ein bedauerliches Verſehen eines un
ſerer Expedienten vor, der Jhre Adreſſe mit der Adreſſe
eines gleichnamigen Herrn verwechſelt hat. Sie wollen uns
das Paket bitte mit Beſchleunigung wieder zugehen
laſſen Jch habe der Chemiſchen Fabrik geantwortet,
daß 1. ein Teil der Ware von meiner Frau und mir bereits
verbraucht worden iſt, und daß 2. der reſtliche Teil von uns
an die Geburtstagsgäſte verſchenkt wurde, die die Ware,
wie anzunehmen ſein wird. inzwiſchen wohl ebenfalls in der

Hauptſache verbraucht haben dürften

ſetzes, der dem Reichstag eingereicht werden ſoll. Er
wandte ſich ferner gegen die von dem Preußiſchen Wohl-
fahrtsminiſter geplante Erhöhung der Altmieten, da dieſe
wieder eine Lohnerhöhungswelle hervorrufen würde, und
forderte weiter, daß die Neubaumieten denen der Alt-
wohnungen angepaßt werden. Aus dieſem Grunde müßten
die Darlehen zu Bedingungen gegeben werden, die eine
Senkung der Mieten ermöglichen. Unter anderem wurde
noch folgende Entſchließung gefaßt: „Die wachſenden
Schwierigkeiten, für den unentbehrlichen Wohnungsneubau
die notwendigen öffentlichen und privaten Geldmittel zu
beſchaffen, fordern gebieteriſch eine Verſtärkung der Woh
nungsbaumittel der Hauszinsſteuer Der dem Reichstage
zur Beſchlußfaſſung vorliegende Entwurf zu einem Gebäude-
entſchuldungsſteuergeſetz bietet eine Möglichkeit dazu, falls
der Reichstag den Geſetzentwürf entſprechend abändert.
Unbeſchadet der den maßgebenden Stellen hinlänglich be
kannten grundſätzlichen Einſtellung des Bundes Deutſcher
Mietervereine e, V. (Sitz Dresden) zum Geſetzentwurf,
fordert der Bund beſchleunigte Verabſchiedung eines Ge
bäudeentſchuldungsſteuergeſetzes durch den Reichstag, dabei
einheitliche reſtloſe Erfaſſung der durch Jnflation und
Hypothekenabwertung entſtandenen Milliardengewinne der
Hausbeſitzer zur Förderung des ſozialen Wohnungsneubaues“.

Düben. (Ein rabiater Geſchirrführer.) Als ſich vor
geſtern auf der Muldebrücke ein Privatauto und ein Fuhr-
werk begegneten, war der Kraftwagenbeſitzer vorſichtig ge
nug, wegen der Enge der Fahrbahn zu halten. Das
Fuhrwerk konnte ſo ungehindert vorbeifahren, ſtreifte aber
das Auto an dem Kotflügel, wodurch dieſer beſchädigt
wurde. Zur Rede geſtellt und nach ſeinem Namen ge
fragt, wurde der Geſchirrführer mit der Peitſche hand-
greiflich. Er verweigerte ſeinen Namen, der auch nicht
feſtgeſtellt werden konnte, weil das vorſchriftsmäßige
Namensſchild am Wagen fehlte

Pretzſch, 4. Nov. Der hieſige „Gaſthof zur Eiſenbahn“
des Herrn Wilhelm Grahl aus Uckro, den bisher ein Pächter
bewirtſchaftete, ging am 1. November käuflich zum Preiſe
von 25000 RM. in die Hände des Herrn Lange aus
Eythra bei Leipzig über. Eine auffallende Erſcheinung
bilden ſeit einiger Zeit Elbkähne mit Radio Die Anlagen
dienen nicht etwa lediglich dem Zwecke der Unterhaltung
für die Schiffsbeſatzung. Mit ihrer Hilfe unterrichten ſich
die Schiffer vielmehr täglich über den Stand des Fahr
waſſers

Roßlau (Anhalt). Zwiſchen Schulknaben kam es auf
der Straße zu einer ſtarken Schlägerei. Dabei zog einer
der Knaben ein Meſſer und ſtach einen ſeiner Kameraden
in die Hüfte. Der Geſtochene war ſo ſchwer verletzt, daß
er in ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.

Wolfen. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich in der
Farbenfabrik der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft
in Wolfen dadurch, daß eine Holzleiter, die bei der Repa
ratur von hochgelegenen Rohrleitungen benutzt worden
war, beim Umlegen infolge Abrutſchens mit der elektriſchen
Fahrleitung der Reichsbahn in Berührung kam. Einer
der mit dem Umlegen der Leiter beſchäftigten Handwerker
wurde durch den elektriſchen Srom, der bei der Berührung
mit der Fahrleitung durch die Leiter weitergeleitet wurde,
tödlich verletzt. Die ſofort aufgenommenen Wiederbelebungs-
verſuche durch den Arzt und Heilperſonal blieben erfolglos.

Halle. Die mit einem Strick zuſammengebundene

Die Chemiſche
Fabrik hat mir daraufhin mitgeteilt, daß ſie mich gerichtlich
belangen werde. Meinetwegen!

Jch nehme mir Herrn Alsberg
Oder auch Herrn Frey,
Und wenn es gar zu brenzlich wird,
Dann nehm' ich alle zwei.

Daß ſich auch die plötzlich ſo „arm“ gewordenen Sklareks
den bekannteſten deutſchen Verteidiger verſchrieben haben,
darüber wundert man ſich beſtenfalls noch in der Provinz.
Der Berliner hält es mit ſeiner alten Lebensweisheit: „Jck
wundre mir iber jarniſcht mehr.“ Es wird gut ſein, wenn
man ſich das Verwundern bis zum Schlußakt der wunder
ſchönen Affäre aufhebt; denn man kann es dann unter Um-
ſtänden noch ſehr gut gebrauchen. Es ſoll mich nicht wun
dern, wenn wir beim Schlußakt dieſer wunderſchönen Affäre
mit einemmale erfahren, daß die Sache viel, viel harmloſer
iſt, als es zuerſt dargeſtellt wurde, es ſoll mich nicht wun-
dern, wenn zuguterletzt gar dieſe drei Herren Sklarek als
eine Art Märtyrer vor uns aufmarſchieren, es ſoll mich nicht
wundern, wenn vielleicht unter den Keulenſchlägen
demoſtheneſiſcher Verteidigung von dem vermeintlichen Ge
birge der Schuld kaum viel mehr übrig bleibt als eine
Handvoll Wenn und Aber, eine Handvoll Einerſeits-An-
dererſeits. Es ſoll mich nicht wundern, wenn dieſe drei
Sklareks kaum viel ſchlechter wegkommen als einer, der ſich
an einem Juwelierſchaukaſten vergriffen hat. Vielleicht
habe ich aber das Strafmaß ſchon viel zu hoch angeſetzt;
denn wäre es ſo ganz ausgeſchloſſen, daß die Sklareks ſchließ-
lich ſtolzerhobenen Hauptes den Gerichtsſaal verlaſſen
Mir klingt ſchon heute der Schlußſatz der großangelegten
Verteidigungsrede in die Ohren: And ſo beantrage
ich auf Grund all dieſer Tatſachen die Freiſprechung meiner
Mandanten auf Koſten der Staatskaſſe.“

Mit Wenn und Aber läßt ſich trefflich ſtreiten
Und auch mit Einer-, Andererſeits pp.
Der Weiſe rationiert ſein Staunen ſchon beizeiten
Er wartet ab und trinkt beſcheiden Tee,
Denn „erſtens kommt es anders und zweitens

als man denkt“,
Den Großen läßt man laufen, der Kleine

wird gehängt.
So's aber dennoch anders wird
Nun ja, dann hab' ich mich geirrt

Man darf es unumwunden ausſprechen: daß mancher

Leiche der elfjährigen Jda Heimbach wurde auf dem Thielen
platz zwiſchen einem Baum und einer Bank aufgefunden.
Die Mordkommiſſion nahm ſofort Nachforſchungen auf.
Es wurde feſtgeſtellt. daß es ſich um einen gewaltſamen
Erſtickungstod handelt, doch hat die Obduktion der Leiche
ergeben, daß Luſtmord nicht in Frage kommt.

Groß Mühlingen. Siedlungsacker. Seit der Be
endigung des Krieges leiden viele der hieſigen Kleinbauern
darunter, daß ſie zu wenig Ackerland beſitzen. Die ſchwere
Wirtſchaftslage macht ihnen daher die Exiſtenz auf ihren
Gütern beinahe zur Unmöglichkeit. Bisher war jedoch ihr
Kampf, genügend Siedlungsacker zu erhalten, vergeblich.
Jetzt gelang es, von der Domäne 300 Morgen als Sied-
lungsacker abzutrennen und den Kleinlandwirten zuzutei
len. Damit iſt der Ackerhunger in unſerer Gemeinde beſei
tigt

Nohra (Grafſch. Hohenſtein). Pferd und Wagen
verſunken. Vom Mißgeſchick verfolgt wurde ein Ge
ſchirrführer aus Bleicherode, der mit ſeinem Geſchirr eine
Brücke zwiſchen Nohra und der Puſtleber Landſtraße paſ
ſierte. Die Brücke brach ein, und Pferd und Wagen blieben
ſtecken Auf die Hilferufe des Kutſchers eilten Einwohner
aus Nohra herbei, die das Pferd aus ſeiner unglücklichen
Lage befreiten. Die Verletzungen, die das Tier erlitten hat
ten, waren nur unbedeutend.

Merſeburg. Das Problem Merſeburg-Leuna.
Wie verlautet, beabſichtigt die Kommunalabteilung des
preußiſchen Jnnenminiſteriums, die Frage Merſeburg-
Leung einer Löſung entgegenzuführen. Zur Herbeiführung
eines gerechten ſteuerlichen Ausgleichs iſt an die Bildung
eines Steuerzweckverbandes gedacht worden, der Kreiſe und
kreisfreie Städte umfaſſen ſoll. Der Zweckverband wird
möglicherweiſe von Bitterfeld bis Naumburg reichen, ſi
aber nicht auf das Gebiet der Stadt Halle erſtrecken.

GroßKayna. Von der Grubenbahn über-fa her d Jm Grubenbetriebe der Gewerkſchaft Michel
wurde der 40 Jahre alte Bote Beck, der aus Wiehe a. d.
Anſtr ſtammt, beim Ueberſchreiten der Kettenbahn von
einem Zuge erfaßt und getötet. Es beſteht ein ausdrückliches
Verbot, die Gleiſe der Bahn zu überſchreiten, das auch durch

eine Verbotstafel belegt iſt. sHalle. EinbrecherAnverfrorenheit. Der
Jnhaber einer Parterrewohnung in der Mansfelder Straße
wurde von einem Einbrecher gerupft und obendrein noch ge
foppt. Als er nach Hauſe kam, ſah er gerade noch, wie
ein beſſer gekleideter Mann aus ſeiner Wohnung trat, ein
großes Paket unterm Arm. Der Fremde erklärte ihm, ſeine
Frau ſei in der Wohnung, er hätte nur etwas untergeſtellt
gehabt. Nichts Gutes ahnend, ſah ſich der Hausbewohner
ſchnell in ſeinen Zimmern um. Ein Blick genügte und er
wußte, daß ein Einbrecher dageweſen war. Als er ſchnell
auf die Straße eilte, war der Fremde längſt verſchwunden.
Neben einem Geldbetrage von 700 Mark ſind ihm erheb
liche Mengen Wäſche in die Hände gefallen.

Altona. Dreiſter Aeberfall auf einen Kon
torboten. Ein dreiſter Raubüberfall wurde in der
Kruppſtraße in Altona ausgeführt. Der Kontorbote der
Taf ctenfabrik Hanſa A.G. hatte für über 10 000 Mark
Lohngelder von der Bank abgeholt. Er muß hierbei beob
achtet worden ſein. Jn der Kruppſtraße kam ein Mann auf
ihn zu und verſuchte ihm die Aktentaſche mit dem darin
befindlichen Geld zu entreißen. Als der Bote ſich wehrte,
ſchlug ihn ſein Angreifer nieder, entriß ihm die Aktentaſche
und ſprang in ein bereitſtehendes Auto, das die Kennzei
chennummer H. H. 3370 trägt. Der Täter hat alſo den
Boten ſchon vorher mit dem Auto verfolgt. Nach Angabe
des Ueberfallenen und weiterer Zeugen handelt es ſich an
ſcheinend um nur einen Täter und den Ehauffeur, der ihn
gefahren hat.

nennen Angeklagte erſt durch den Mund ſeines Verteidigers er
ährt, wie rührendunſchuldig er in Wirklichkeit iſt. Da iſt
der wundervolle Fall eines ſchweren Jungen, der neulich
vor dem Neuyorker Gericht ſtand. Der Staatsanwalt warf
ihm vor, daß er des nachts in einem großen Konfektions-
hauſe ieſne Biſtenkarte abgegeben habe, wobei er, weil
„zufällig niemand im Laden war“, mehr als Dutzend
ff. Kammgarnhoſen wahrſcheinlich zum „Ausſuchen“
mit nach Hauſe nahm. So behauptete wenigſtens der Ver
treter der Anklagebehörde. Er hatte jedoch t mit der
Fertigkeit des Verteidigers gerechnet, der einen ſo glänzen
den Alibibeweis konſtrüierte und dieſen Alibibeweis durch
eine ganze Reihe von Zeugen ſo prima ſtützte, daß das Ge
richt den Angeklagten notgedrungen freiſprechen mußte.
Doch das iſt beileibe nicht die Pointe, denn rhetoriſche Lei
tungen dieſer Art kommen ſchließlich alle paar Tage vor.
Etwa eine Woche nach dem Freiſpruch erhielt der betref
fende Rechtsanwalt von ſeinem Mandanten ein Schreiben
folgenden Jnhaltes: „IJch benutze, ſehr geſchätzter Herr
Kechtsanwalt, die Gelegenheit, Jhnen noch einmal ſchrift
lich meine Hochachtung für Jhren ganz überraſchend großen
Erfolg auszuſprechen. Zugleich erſuche ich Sie freundlichſt,
davon Kenntnis zu nehmen, daß ich im gegenwärtigen
Augenblick leider noch nicht in der Lage bin, Jhr reſtliches
Gukhaben von 60 Dollar zu begleichen und bitte deshalb
ergebenſt, mir zunächſt eine Stundung von einigen Wochen
einzuräumen. Für Jhre Gefälligkeit werde ich Jhnen im
Laufe des morgigen Tages, wenn ein Widerſpruch Jhrer
ſeits nicht erfolgt, drei für Jhre Größe paſſende Kamm-
zarnhoſen von beſter Qualität zugehen laſſen, womit ich
verbleibe Jhr dankbar ergebener Sowieſo.“ Der Reu
yorker Chroniſt fügt aber ausdrücklich hinzu, daß es der
Verteidiger ganz entſchieden abgelehnt hat, ſich durch
Kammgarnhoſen das Herz erweichen zu laſſen. Das wun-
derſchöne Alibi wird dadurch allerdings nicht berührt!

Drum ſpielt man jetzt in U. S. A.
Auf jeder Mundharmonika:
O, Menſchenskind, vergiß es nie,
Beſchaff' dir bloß ein Alibi!
Jeder tüchtige Mann vom Bau
Macht dir eines, haargenau,
Und beweiſt dann vehementiſch,
Unnütz alſo, daß du bangſt,
Wenn du bloß gut 'rüberlangſt.
Und ſelbſt bei geklauten Hoſen
Geht dein Lebensweg auf Roſen H. Th.



Nagdeburg. Hohe Geldſtrafen im zweiten
Spritſchieber-Prozeß. Jn der Berufungsverhand
lung des zweiten Magdeburger Spritſchieber-Prozeſſes
(Strauch und Genoſſen), die mehrere Wochen in Anſpruch
nahm, wurde vom Landgericht das Urteil gefällt. Wegen
Vergehens gegen das BranntweinMonopolgeſetz erhielten
acht Angeklagte neben mehrmonatigen Gefängnisſtrafen
Geldſtrafen in Höhe von 500 000 bis 1200 000.

Braunſchweig. Frecher Banküberfall. Jn der
Nacht fuhr vor das Gebäude der Zweigſparkaſſe der Braun
ſchweigiſchen Landesbank im Hauſe Theaterwall Ecke Fal-
lerslebener Straße ein Auto vor, dem drei maskierte junge
Leute entſtiegen. Dieſe begaben ſich in das Gebäude der
Bank. Während der eine der Bankräuber zwei dort an
weſende Angeſtellte mit einem Revolver im Schach hielt,
feſſelte der andere dieſe mit einer Gardinenſchnur. Jn der
Zwiſchenzeit hatte der dritte der Räuber etwa 3000 Mark
geraubt. Hierauf entfernten ſich die drei in dem Auto und
könnten unerkannt entkommen.

Vraunſchweig. Anſchlag auf einen DeZug.
Auf der Strecke Magdeburg Braunſchweig wurde ein
Eiſenbahnattentat entdeckt. Bahnamtlicherſeits wird dazu
mitgeteilt: An der Ueberführungsbrücke der Braunſchweig-
Schöninger Eiſenbahn am Kilometer 7,6 der Strecke Mag
deburg Braunſchweig wurden Abdeckbohlen über die Gleiſe
geworfen. die vom DZug 40 erfaßt und zur Seite geſchleu
dert worden ſind. Die Täter konnten noch nicht ermittelt
werden. Staatsanwaltſchaft und Kriminalpolizei nahmen
die Ermittlungen auf. Die Anterſuchung iſt im Gange.

Meerane. Eröffnung des Gewerbemuſeums
in Meerane. Am Reformationsfeiertag hatten ſich der
Vorſtand, der Muſeumsausſchuß und geladene Gäſte im
Gewerbemuſeum im Dittrichſtift zu einer Eröffnungsfeier
eingefunden. Jn acht großen Zimmern ſind ſehr überſichtlich
alte Sammlung, Handſchriften, die erſten Meeraner Jn-
duſtrieerzeugniſſe Und Handwerks und Gewerbeerzeugniſſe
untergebracht, ferner alte Trachten, der alte Meeraner
Altar, alte Kirchenbücher, kunſtgewerbliche Erzeugniſſe aus
den letzten Jahrhunderten; außerdem iſt eine große Rüſt
kammer vorhanden. Nach der Eröffnung fand ein Rund
gang ſtatt. Bas Muſeum ſoll am kommenden Sonntag erſt
malig der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

Jagd und Fiſcherei im November.
Rot und Damhirſche dürfen außer in Bayern in allen

deutſchen Staaten noch erlegt werden, ebenſo auch Kahl
wild und Kälber, die in dieſem Monat auch in Bayern frei
ſind. Nur in Mecklenburg-Strelitz geht die Jagd auf weib
liches Damwild erſt am 16. November auf. Jn ſeinem wei
teren Verlauf ſetzt auch die Gamsbrunft ein und erreicht
um ſein Ende ihren Höhepunkt. Die Sauen treten in die
Rauſchzeit. Rehböcke genießen mit Ausnahme von Ham-
burg, Heſſen, Hohenzollern und Thüringen vom 15. d. M.
ab Schonzeit, während der Abſchuß von Geißen und Kitzen
für Hamburg und Lübeck, dort allerdings nur für Kitzen,
für MecklenburgStrelitz und Thüringen vom 16. November
ab beginnt.Wald und FeldTreibjagden kommen mehr und mehr
in Gang, und die Schußzeit für Haſen, die für verſchiedene
Staaten ſchon im vorigen Monat begonnen hat, nimmt nun
auch für Anhalt, Braunſchweig, Lippe, MecklenburgSchwe
rin, Preußen und Sachſen ihren Anfang. Vom 1. November
ab geben MecklenburgStrelitz und Sachſen die Faſanen
hennen frei, bezüglich deren die übrigen Staaten keine Be
ſchränkung auferlegen. Auerhähne und hennen haben
überall Schonzeit, ebenſo Birkhennen, Haſelhähne und
hennen, während Birkhähne in Mecklenburg-Strelitz wäh-
rend des Monats noch erlegt werden dürfen.

Der Zug der Waldſchnepfe neigt ſich ſchon ſeinem Ende
zu, der der Wildenten und Gänſe dauert noch an und er
fährt durch nordiſche Gäſte und Durchzügler zuweilen eine
namhafte Steigerung. Der Winterbalg des Haarraubwildes
gewinnt an Wert. Fang und Luderplätze ſind in Ordnung
zu halten. Der Zug der Raubvögel und Winterkrähen
nimmt zu. Die Fütterungen für das Nutzwild ſind, ſoll
ihre Anlage von Nutzen ſein, bereits regelmäßig zu be
ſchicken.

Dem Wildererunweſen iſt vermehrte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken, und es empfiehlt ſich, namentlich Wildwechſel und
Dickungen, Waldränder und Hecken nach Schlingen ſorg
fältig abzuſuchen. Renken außer Kilchen und Maranen
haben Schonzeit. See und Bachſaiblinge, See und Bach
forellen laichen. Aeſche, Regenbogenforelle, Hecht, Schied
und Barſch beißen noch. Die Hauptfangzeit des Huchens
nimmt ihren Anfang.
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Bei Nichtausführung geſchieht es auf Koſten der Säumigen.
Der Markenrichter

Sehen Sie sich bitte einmal mit O ge-
sauberte Geschirre an. Wie sie funkeln,
glitzern, gleißen und blinken Sie glauben
den Glanz edler Steine zusehen. Das liegt
eben daran, daß O restlos alles Fett auf-

werden aufgefordert, bis zum 15. November die Gräben zu ſäubern. Sch weineſleiſch
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Das drohende Todesurteil Der alte Buch
halter Im Schatten von Hollywood Das geheim
nisvolle Teſtament das ſind einige Titel aus dem ſo
eben erſchienenen NovemberHeft der „Wahren Geſchichten“.
Was dieſer intereſſanten Zeitſchrift in ganz kurzer Zeit die
ungewöhnliche Popularität verſchafft hat, iſt die Tatſache,
daß ſämtliche in ihr veröffentlichten Geſchichten die wahr
heitsgetreue Wiedergabe tatſächlicher Lebensereigniſſe dar
ſtellen. Auch die in der neuen, reich illuſtrierten Nummer
enthaltenen ſpannenden Erzählungen ſind nach dem be
währten Grundſatz: „Wahrheit iſt der beſte Dichter“ aus
gewählt. Sie feſſeln nicht nur den Leſer, ſie beteuten für
ihn zugleich eine Erweiterung ſeiner Lebens und Menſchen
kenntnis Jeder, in dem noch nicht das lebendige Mitgefühl
für die Leiden und Freuden ſeiner Mitmenſchen erſtorben
iſt, ſollte regelmäßig die „Wahren Geſchichten“ leſen. Das
November-Heft iſt zum Preiſe von 50 Pfg. überall zu haben.

Wirtſchaftlicher Wochenbericht
Der letzte vor Ultimo Oktober veröffentliche Reichsbankausweis

zeigt ein recht befriedigendes Ausſehen inſofern, als eine weitere
Entlaſtung der geſamten Kapitalsanlage um 197,6 auf 2121,6
Mill. Mark eingetreten iſt. Die Geſamtdeckung beſſerte ſich infolge
Erhöhung der Deckungsbeſtände von 59 auf 62,6 Ebenſo er
geben auch die Bankbilanzen per Ende September ein recht er
freuliches Bild. Bei den Kreditbanken ſind die Kreditoren um
313,3 Mill. Mark geſtiegen, was umſomehr beachtlich iſt, als es
ſich um den QuartalsUltimo-handelt, der erfahrungsgemäß eine
ſtärkere Geldanſpannung mit ſich zu bringen pflegt. Bei den Staats
und Landesbanken war die Entwicklung umgekehrt als bei den
Kreditbanken; ihre Kreditoren ſind gegenüber Auguſt zurückgegangen
Dagegen haben die Kreditoren bei den Girozentralen eine ſtärkere
Steigerung als im Auguſt erfahren. Der Einlagenbeſtand der
preußiſchen Sparkaſſen iſt im September um 79,9 auf 5257,9 Mill.
Mark geſtiegen.

Jn der ſchon mehrere Wochen andauernden ſchwachen Haltung
der Börſe iſt während der Berichstperiode keine Beſſerung einge
treten. Der Geldmarkr zeigte infolge ſtärkerer Jn anſpruchnahme
zum bevorſtehenden Ultimo ein angeſpannteres Ausſehen. Jm all
gemeinen werden jedoch die Ausſichten der weiteren Geſtaltung
der Geldverhältniſſe als nicht ungünſtig bezeichet.
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Wenn Sie mit O ihr Geschirr abwaschen,
bleibt kein Schleierhauch zuröck!

löst und beseitigt daß O
nicht das geringste Tipfel-

chen, nicht den leisesten
auch zurückläßt. All

die Hunderte Sachen

Prima friſches

Rind und
don

empfiehlt Ernſt Bachmann
Kutpfen und wechte

empfiehlt bis einſchl. Sonntag
Stadtmühle ſteht zum Verkauf

Eine ſchwere hochtragende

Spannkuh
Leipziger Neumarkt 4 Schweinefleiſch

Prima friſches

Rind und

Morgen Dienstag
beſtimmt eintreffend

Filzschuhe empfiehlt Willy Rätz
Morgen (Dienstag)

früh 8 Ahr

Männer-Turn Verein

ihres Geschitrschatzes aus Glas, Porzel-
lan, Kristall, Metall, Hlolz und Stein sind im
Augenblick klarundrein. Vberall die leuch- egietfel De
tende frischel Wie O aber die schmutzig- 10 er heises
sten Hausgeräte und Gegenstände (Spül- Wasser ein
becken, Wannen, fensterrahmenh, Schei-
ben, Spiegel, Fußböden, Putz- und Bohner-
tücher, Mops usw. )ernebert, das müssen
Sie selbst erproben, Sie leisten sich
selbst den besten Dienst!

Eimer so ergie-
di o Sparsam W

Kemberg
IIIWVdpdDDDDDDedDeCdzDovdDoGadDozDdDDodDDddazzkam

Sonnabend, den 9. November, abends
8 Uhr veranſtalten wir im Hotel „Blauer
Hecht“ unſern diesjährigen öffentlichen

beſtehend in

Konzert, turneriſchen Vorführungen
Theater und Ball

und laden hierzu die geehrte Einwohnerſchaftwich Sie thaten yee ärgen
empfiehlt Nachmittags von 2 Uhr an

Zwei ſchwere hochtragende5 z Im Frühjahr e e f. Pfannhbuchen„Leinekühe Hehranchte Rolgchhder r
an. Entſchließen Sie ſich ſofort zur M 92 ch 77Strumme kerkel 19 Jahre eäd en der Volks wohl Lotterie

Land wirtſchaft. Zu erfragen in der u
Beſichtigung meines Lagers

Auto-Heinze, Wittenberg
ſtehen preiswert zum Verkauf

V

e e für ſoziale und kulturelle ZweckeMorgen Dienstag,

Berliner Straße 22

Gelegenheits-Geschenke den Nor abends Ziehung: Sonnabend u. folg. Tage
Fahrſchule aller Klaſſen

Uhr im „Ratskeller Gewinne im Werte von 430000 M.
empfiehlt in reicher Auswahl billigst

Verſammlung 2 Hauptgewinne Zwei: vollſtändig eingerichtete Landhäuſer

Richard Arnold, Leipziger Strasse 64

von Kemberg und Umgegend herzlichſt ein

Der Vorſtand
Eintrittspreis: 75 Pf. (num. Plätze) im
Vorverkauf beim Turnbruder Rich. Hamann

im Werte von je 50000 Mmit Damen 2 Prämien Zwei Landhäuſer im Werte von je 25000 M.
Erſcheinen aller Kame 2 Hauptgewinne: Zwei Landhäuſer im Werte von je 20000 M.

S. raden erwünſcht Der Vorſtand 2 Hauptgewinne: Zwei Reiſen um die Welt im Werte von je 10000 M.

als 4 Hauptgewinne im Werte von je 5000 MKrieger Verein und 40808 andere Gewinne.
Dienstag, den 5. Nov., Auf Wunsch 90 in baran be m de Dgs 1 M., Doppellos 2 M.Palmbaum

Zu haben bei

n
rößte deutſche NähmaſchinenFabrik ſucht fleißige, ehrliche Herrer

Vertreter
für Kemberg und Umgegend

gegen hohe Proviſion. Herren, die an zielbewußtes Arbeiten gewöhnti erſt e Verſammlungen Denen ne S W 10 a de Gehen d Se Der n Richard Arnold, Buchhandlung, Bheipzigerstr.
Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr 203
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